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	Themenbereich I – Schule als Institution 
	Punkte

	Aufgabe 1 
	10

	Die gesellschaftliche Institution Schule ist ein Teilsystem des gesellschaftlichen Gesamtsystems. Erläutern Sie mit eigenen Worten die Funktionen, die die Schule erfüllen muss, um diesem Auftrag gerecht zu werden.
	

	Qualifikation
Integration
Selektion
Personalisation
	

	
	

	Aufgabe 2 
	20

	Der Pädagogikprofessor Peter Struck fordert, dass die Schule in der heutigen Zeit weitere Funktionen übernehmen muss. Nehmen Sie Stellung zu diesen Funktionen. Erläutern Sie die Bedeutung der Übernahme dieser Funktionen für die Ausbildung der Lehrer.
	

	Kompensation
Familienergänzung
Diagnose/Therapie
Regulation der Einflüsse Gleichaltriger

Lehrerausbildung muss psychotherapeutisch und sozialpädagogisch erweitert werden
	

	
	

	Themenbereich II – Die neue Lehrerrolle
	

	Die Lehrerrolle unterliegt traditionell einem permanenten Wandel. Setzen Sie sich anhand des beigefügten Textes von Herbert Gudjons (Professor für Allgemeine Erziehungswissenschaft an der Universität Hamburg – Schwerpunkte u.a. Schule, Didaktik, Unterricht – Elternvertreter, tätig in der Lehrerfortbil​dung) mit diesem Rollenwandel auseinander.

(Achten Sie auf eine klare Gliederung bei der Beantwortung der Fragen und vermeiden Sie Wiederholungen.)
	

	Aufgabe 3
	10

	Welche Diskrepanzen zwischen öffentlichem Image und erforschter Wirklichkeit beschreibt der Verfasser?
	

	Ansicht des bestbezahlten Halbtagsjobs ist falsch

Belastung ist sehr hoch wegen permanent zu treffenden Entscheidungen/wechselnden Situationen

Pädagogisches Handeln findet tendenziell kein Ende und steckt voller Krisensituationen
Lebenswelt der Schüler ändert sich rasant, Lehrer können nicht mithalten

Lehrerpersönlichkeit als Lösung?
Offener Unterricht/Projektarbeit/Freiarbeit bzw. Selbsttätigkeit/Selbstständigkeit/Selbstverantwortlichkeit als Lösung?

Die von Lehrern gewünschten Innovationen werden von ihnen nicht oder zuwenig umgesetzt.

Anbieten/Bereitstellen von Lerngelegenheiten/Beraten/Unterstützen+Ermutigen/Anerkennen/Rückmelden/Besprechen+Auffordern ( traditionelle Lehrerrolle nicht mehr gültig ( Dompteur/Entertainer/Neoromantiker
	

	
	

	Aufgabe 4
	40

	Entwerfen Sie auf Grundlage des beigefügten Textes ein eigenes modernes Lehrerleitbild.
	

	
	

	
	

	Aufgabe 5
	20

	Formulieren Sie eine Stellungsnahme, ob die beschriebenen Veränderungen der Schüler- und der Lehrerrolle die angemessenen Antworten auf die Probleme der heutigen Schule sind.
	

	
	


Die Lehrerrolle im Wandel

Nach den 50er- und 60er-Jahren verblüfften erstmals Untersuchungen zur Arbeitszeit der Lehrer und Lehrerinnen die Öffentlichkeit: Trotz mancher Kritik am Verfahren der „Selbsteinschätzung“ durch die Lehrkräfte ergaben die einschlägigen Untersuchungen ein weitgehend übereinstimmendes Bild: Die durchschnittliche Wochenarbeitszeit der Lehrer und Lehrerinnen betrug mindestens 45 bis 48 Stunden, in manchen Fällen noch mehr. Es folgten Untersuchungen zur Lehrerbelastung, die auf ein völlig verändertes Anforderungsprofil des Lehrerberufes hindeuteten und in Daten über Burnout, über Krankheiten und über die zahlreichen Frühpensionierungen von Lehrkräften gipfelten. Gleichzeitig kennzeichnete eine erhebliche Lehrerarbeitslosigkeit die Lage.

Diese Diskussion um die Lehrerarbeitszeit wurde sehr bald vertieft durch Analysen der Belastung, die sich auf strukturelle Bedingungen der beruflichen Tätigkeit bezogen. Schnell war Schluss mit dem Vorurteil vom bestbezahlten Halbtagsjob. Arno Combe zieht sinngemäß die folgende Bilanz: Der Eigensinn und die eigentümliche Anstrengung, die alltägliche Dauerspannung der Unterrichts- und Erziehungsarbeit liegt darin begründet, dass pädagogisches Handeln (eben auch im Unterricht) nie aufhört, immer wieder neu beginnt, ständig wechselnden Situationen ausgesetzt ist, nie zu einem sicheren, Erfolg verbürgenden Ende kommt und deshalb immer eine Bewährungsdynamik enthält, die in der Permanenz eine potenziellen Krisensituation nie endgültig gelöst werden kann. Lehrerarbeit ist Sisyphusarbeit. Dieser Sisyphuscharakter wird verschärft durch die Erfahrung, dass sich die Lebenswelten der Kinder und Jugendlichen gegenwärtig so stark wandeln, dass auch jüngere Lehrkräfte kaum noch mitkommen.

Vom Unterrichtsbeamten zur Lehrerpersönlichkeit

Angesichts enttäuschter Hoffnungen auf eine Verbesserung der Arbeitsbedingungen richteten sich die Erwartungen bald auf die (relativ kostenneutrale) Entwicklung der Lehrerpersönlichkeit. Kein Wunder also, dass Supervisionsgruppen, Lehrertrainings und Literatur zu Entlastungsstrategien Konjunktur hatten. Parallel dazu gab es eine Fülle von Versuchen, die „Lehrerpersönlichkeit“ theoretisch zu durchdringen, um mit ihrer gezielten Entfaltung eine Antwort auf die sich wandelnden Verhältnisse zu finden. Psychoanalytische Untersuchungen, Perspektiven der Gestaltpädagogik, die Biografieforschung und eine Fülle von empirisch-psychologischen Arbeiten zeigten die Tendenz, den Lehrer in erster Linie als „Beziehungsarbeiter“ (Ziehe) zu sehen. Aber nicht nur Untersuchungen zur Geschlechterdifferenz im Lehrberuf, sondern auch die Brüchigkeit des Konzeptes „Persönlichkeit“ legten bald ein weiteres Nachdenken über Wandlungsprozesse im Lehrberuf und Möglichkeiten zu ihrer Bewältigung nahe. [...]

Neue didaktische Konzepte 
und der Wandel der Lehrerrolle 

Vor allem aber sind es immer noch die innovativen didaktischen Konzepte, die als neue Herausforderungen der Unterrichtsentwicklung zu einem veränderten Verständnis der Lehrerrolle führten. Ob es sich um die Entwicklung von Ansätzen zum Offenen Unterricht, um Konzepte des Lernens in Projekten, um Freiarbeit oder um kleinere Ansätze wie Wochenplan oder Stationenlernen handelt - sie alle sind verbunden mit einem grundlegenden Wandel der Aufgaben, der Funktionen und der Rolle der Lehrkraft.

Zwar ergeben Untersuchungen zur Anwendung dieser Konzepte im Unterricht eine erhebliche Diskrepanz zwischen Idealbild und Praxis, aber der Wunsch nach einer Weiterentwicklung des Unterrichts ist unübersehbar. Dies gilt auch für die kleinen Schritte zu den großen Konzepten: Zum Statement „Die Schüler bearbeiten in Gruppen Aufgaben“ antworteten die Lehrkräfte mit 22 Prozent, dass dies „sehr oft“ geschehe (Ist-Zustand), mit 51 Prozent jedoch geben sie an, dass dies „sehr oft“ geschehen solle (Soll-Zustand). Zum Statement „Schüler arbeiten selbstständig an selbst gewählten Aufgaben“ zeigt sich ein ähnliches Bild: 10 Prozent der Lehrkräfte geben an, dass dies „sehr oft“ praktiziert werde, als Wunsch aber geben sie an, dass dies mit 36 Prozent „sehr oft“ praktiziert werden solle. Ähnliches ergibt sich für die Statements „Schüler führen eigene Untersuchungen durch“ (Ist: 5 Prozent, Soll: 30 Prozent) oder „Experten von außerhalb der Schule stehen im Unterricht zur Verfügung“ (Ist: 2 Prozent, Soll: 20 Prozent). Bei den parallel befragten Schülern sind die Ist-Soll-Differenzen z.T. noch deutlicher, sie zeigen aber in der Gesamttendenz die gleichen Wünsche nach offeneren, selbsttätigen Unterrichtsformen.

Vom Instrukteur zum Lernberater

Veränderungen des Unterrichtes in Richtung Offenheit, Selbsttätigkeit, Selbstständigkeit und Selbstverantwortlichkeit der Lernenden haben erhebliche Wandlungen der Lehrerrolle zur Konsequenz. Als Leitlinie formuliert Bastian (1993) eine Tendenz „vom Instrukteur zum Lernberater“, wobei von ihm durchaus nicht übersehen wird, dass sich auch in schülerorientierten Lernformen die grundlegende Unterschiedlichkeit (Komplementarität) der Rollen von Lehrer und Schüler nicht einfach zugunsten einer „Symmetrie-Sehnsucht“ auflösen lässt. Zentrale Aspekte der neuen Rolle der Lehrkraft können mit einigen wenigen Beispielen markiert werden:

Anbieten (manchmal auch angesichts von Zweifeln an der Kompetenz und Souveränität im Umgang mit solchen Angeboten seitens der SchülerInnen!);

Bereitstellen von Lerngelegenheiten (auf die Individualität der Lerner zugeschnitten, mit unterschiedlichen Medien und Materialien, statt alles im frontalunterrichtlichen Gleichschritt und Einheitstakt selbst anzuleiten);

Beraten in den individuellen und kooperativen Lernprozessen (statt die Entscheidungen selbst vorwegzunehmen und die Schüler(innen) zu bloßen Ausführenden zu degradieren);

Unterstützen und Ermutigen auf der Grundlage gezielter Lernstandsdiagnosen (statt einfach nur produktorientierte Noten zu geben);

Anerkennen der eigenständigen Lernwege von Schülern (statt Lernen nach dem Bild des „Nürnberger Trichters“); 

Rückmelden (feedback) von persönlichen Wahrnehmungen (statt Verweis, vernichtender Kritik und Sanktionen) und

Besprechen und Auffordern (statt Lösungen vorzugeben und Vorschriften zu machen).

Diese Rollenanteile setzen eine erhebliche berufsbiografische Dynamik in Gang: Die in der bisherigen beruflichen Sozialisation habitualisierten Selbstverständnisse der „Lehrerrolle“, methodische Vorstellungen, Muster von Beziehungsgestaltung, traditionelle Formen des pädagogischen Handelns und der ganze Schatz gesammelter Erfahrung mit gewohntem Verhalten stehen infrage. Kommt dann aber entgegen eigener Vorstellungen das Verlangen der Lernenden nach gewohnter „Häppchen-Didaktik“ und nach traditionellem Unterricht („da lernt man wenigstens was“) in die Quere, wird der Weg zur persönlichen Veränderung der Lehrkraft doppelt schwer.

Lehrkräfte stehen damit heute vor einem schwierigen Balanceakt: Die neue Rolle ist zu verorten zwischen dem Typus Lehrer als Dompteur (der nach dem klassischen frontalen Instruktionsmodell Schüler zum Lernen antreibt), Lehrer als Entertainer (der sie eher lockt, anzieht und durch seine geschickte Methodik verzaubert) und dem Neoromantiker (der von der natürlichen Neugier und dem unverdorbenen Wissensdurst der Kinder ausgeht und ihnen soviel Freiheit wie möglich gibt – nach Hargreaves). Eine solche griffige Typik zeigt anschaulich, dass alle Elemente zum Alltag der Lehrerrolle gehören, dass aber die aktuellen Entwicklungen in der Didaktik zugleich neue Dilemmata produzieren.

Quelle: Herbert Gudjons, Krisen als Wandlungen im Lehrberuf, in: Pädagogik Nr. 11/2002, S. 6ff
